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Gliederung:
1 Der Arbeitsmarkt als „Prozess schöpferischer Zerstö-
rung“
2 Neue Arbeitsplätze gleich mehr Beschäftigungsmöglich-
keiten?
3 Mikro- versus makroökonomische Betrachtungsweise
4 Zeitvolumen, Arbeitsvolumen und Beschäftigungsstrate-
gien
5 Fazit: Makroökonomische Kreislaufbetrachtung not-
wendig!
1 Der Arbeitsmarkt als „Prozess schöpferischer
Zerstörung“ 
Wer kennt sie nicht, die Schreckensmeldungen vom Arbeits-
markt, mit denen wir immer wieder aufs Neue konfrontiert
werden? Schon wieder hat ein Großbetrieb viele Beschäftig-
te entlassen (müssen), erneut sind Arbeitsplätze durch Unter-
nehmenspleiten obsolet geworden. Beunruhigung bei Betrof-
fenen und der Öffentlichkeit lösen aber auch Meldungen aus,
in einer Branche sei zukünftig mit Stellenabbau zu rechnen.
Zu diesen „bad news“ vom Arbeitsmarkt gesellen sich aber
immer wieder auch „ gute“ Nachrichten. Firmen erweitern ihr
Geschäftsfeld und suchen nach Mitarbeitern. Neue Unter-
nehmen werden gegründet, haben Erfolg am Markt und wei-
ten infolge dessen ihre Belegschaft aus. Große Hoffnungen
werden dabei auf die vielzitierten „Zukunftsbranchen“ ge-
setzt. 
Die „guten“ und „schlechten“ Nachrichten spiegeln den – wie
Schumpeter es nennt – Prozess der schöpferischen Zerstörung
von Wirtschaft und Arbeitsmarkt wider. Bei all den Meldun-
gen handelt es sich aber lediglich um partielle Beobachtun-
gen zu einem bestimmten Zeitpunkt. Rückschlüsse auf die
Gesamtwirtschaft und die ihr innewohnende Dynamik lassen
diese Informationen noch nicht zu. 
Der Aufsatz will im Sinne der Intention dieses Schwerpunkt-
hefts den Scheinwerfer auf die „guten“ Nachrichten vom Ar-
beitsmarkt richten. Es soll deutlich gemacht werden, wovon
die Rede ist, wenn man sich mit der Frage der Schaffung von
Arbeitsplätzen beschäftigt. Behandelt werden solche Akti-
vitäten in der Volkswirtschaft, die erwerbswirtschaftliche Ar-
beit begründen. Es geht nicht um eine empirische Fundierung
kausal-analytischer Aussagen und auch nicht um eine theore-
tische Ableitung interdependenter Wirkungszusammen-
hänge, sondern um eine anschauliche Einordnung arbeits-
marktrelevanter Aktivitäten auf einzelwirtschaftlicher Ebene
in den gesamtwirtschaftlichen Kontext. 
Dazu wird zunächst der Begriff „Neuer Arbeitsplatz“ proble-
matisiert. Auf der einzelwirtschaftlichen Ebene werden
anschließend das Einstellungsverhalten bereits bestehender
Betriebe sowie die Existenzgründungen behandelt. Dabei
liegt das Hauptaugenmerk auf den Konsequenzen für die Be-
schäftigung. Beim Übergang von der Mikro- auf die Makro-
ebene wird eine pragmatische Herangehensweise gewählt.
Um nicht zu unüberschaubaren Strukturen (z. B. durch die –
eigentlich notwendige – Berücksichtigung der Güter- und Ka-
pitalmärkte) zu gelangen, soll die Makro-Betrachtung des
Arbeitsmarktes mit Hilfe eines relativ einfachen Schemas
erfolgen. Es soll verdeutlichen, dass erwerbswirtschaftliche
Arbeit in einem breiteren Kontext einzuordnen ist, der auch
den nicht-erwerbswirtschaftlichen Sektor einbezieht. Damit
kann gezeigt werden, an welcher Stelle Beschäftigungsstrate-
gien ansetzen können. Als Fazit ergibt sich, dass für eine se-
riöse wissenschaftliche Politikberatung – will man nicht vor
der Überkomplexität der Gesamtwirtschaft kapitulieren –
eine modellgestützte makroökonomische Kreislaufbetrach-
tung mit expliziter Berücksichtigung des Arbeitsmarktes un-
entbehrlich ist.
Was ist Beschäftigung?
Mikro- und makroökonomische Überlegungen zu den Begriffen Arbeitsplatz, Neueinstellung,
Arbeitsvolumen
Knut Emmerich, Peter Schnur, Ulrich Walwei, Gerd Zika*
Die Begriffe Arbeitsplatz, Beschäftigung, Job oder neuer Arbeitsplatz sind lange nicht so eindeutig wie oft ver-
mutet. So lässt sich „Arbeitsplatz“ nach internationalen und auch deutschen Normen definieren als der „räumliche
Bereich im Arbeitssystem, in dem die Arbeitsaufgabe verrichtet wird“. Der Begriff wird aber auch verwendet, wenn
von Arbeitsverhältnissen im juristischen Sinn oder von Beschäftigungsmöglichkeiten gesprochen wird. Insofern
soll der Beitrag das Problembewusstsein schärfen, wenn von diesen Begriffen die Rede ist. Darüber hinaus wird
gezeigt, dass eine Unterscheidung zwischen Strom- und Bestandsgrößen sowie eine Differenzierung zwischen
mikro- und makroökonomischer Betrachtung von Nöten ist. So führt nicht jede betriebliche Neueinstellung – weder
auf einzel- noch auf gesamtwirtschaftlicher Ebene – zwingend zu einer Zunahme der Zahl der Beschäftigten und
schon gar nicht in gleichem Umfang zu einem Rückgang der Arbeitslosigkeit. 
Zur Einordnung beschäftigungspolitischer Strategien wird zudem gezeigt, dass sowohl die ausschließliche Be-
trachtung des erwerbswirtschaftlichen Sektors als auch eine reine Personenbetrachtung zu kurz greifen.
Daneben hat der Beitrag die Funktion, die Einordnung der weiteren Beiträge dieses Schwerpunktheftes zu er-
leichtern.
* Knut Emmerich, Peter Schnur und Dr. Gerd Zika sind Wiss. Mitarbeiter des
IAB. Dr. Ulrich Walwei ist Leiter des Arbeitsbereiches Langfristige Voraus-
schau und internationale Analysen im IAB. Der Beitrag liegt in der alleini-
gen Verantwortung der Autoren.2 Neue Arbeitsplätze gleich mehr Beschäftigungsmög-
lichkeiten? 
Im allgemeinen Sprachgebrauch ist von Arbeitsplätzen, Be-
schäftigung, Jobs, neuen Arbeitsplätzen u.ä. die Rede. Bei ge-
nauerem Hinsehen wird schnell klar, dass diese zunächst so
einfach und eindeutig erscheinenden Begriffe – will man sie
konkret definieren – viel diffuser sind als zunächst vermutet.
Begriffe wie „Arbeitsplatz“ und noch mehr „Neuer Arbeits-
platz“ sind schillernd. Daran ändert sich auch nichts, wenn
man offizielle Definitionen des Begriffs „Arbeitsplatz“ her-
anzieht. So wird bspw. in der internationalen Norm (ISO
6385-1981) und in der Norm des Deutschen Instituts für Nor-
mung (DIN 33 400) der Arbeitsplatz als „der räumliche Be-
reich im Arbeitssystem, in dem die Arbeitsaufgabe verrichtet
wird“ beschrieben. Ein Grund für die begriffliche Unschärfe
dürfte darin liegen, dass angebotsseitige (an Personen fest-
machende) und bedarfsseitige (am physisch vorhandenen
Arbeitsort festmachende) Aspekte vermischt werden.
Folgende Beispiele sollen verdeutlichen, welch unterschied-
liche Phänomene gemeint sein können, wenn von neuem Ar-
beitsplatz die Rede ist:
• Neuer Arbeitsplatz im physischen Sinn, also der Fall einer
kapazitätsbedingten Beschäftigungsausweitung. 
• Neuer Arbeitsplatz durch Umstellung vom Einschicht- auf
Mehrschichtbetrieb. Bei gegebener Kapitalausstattung arbei-
ten mehr Personen (Verlängerung der Betriebszeiten).
• Neuer Arbeitsplatz durch Umverteilung des benötigten
Arbeitsvolumens (Verkürzung der Arbeitszeit pro Kopf). 
• Neuer Arbeitsplatz durch Änderung der Arbeitsinhalte. Die-
ser Betrachtungswinkel, der für den Einzelnen bei der Berufs-
aber auch Arbeitsplatzwahl durchaus relevant ist, erscheint
mit Blick auf das gesamtwirtschaftliche Beschäftigungsni-
veau nicht so bedeutsam, sieht man von Mismatch-Problemen
einmal ab.
• Neuer Arbeitsplatz durch Umwandlung bisher nicht er-
werbswirtschaftlich erledigter Aktivitäten in erwerbswirt-
schaftliche Arbeit (Eigenarbeit inkl. Hausarbeit, Schwarz-
arbeit, Nachbarschaftshilfe, ehrenamtliche Tätigkeiten etc.). 
Das Hauptproblem dürfte also in der unscharfen Verwendung
des Begriffs „Arbeitsplatz“ in Politik, Journalismus, For-
schung und Öffentlichkeit liegen. Denn vielfach sind statt Ar-
beitsplätzen z. B. Arbeitsverhältnisse gemeint. Etwas einfa-
cher ist der Begriff „Beschäftigung“ oder „Neue Beschäfti-
gungsmöglichkeit“ zu fassen, da dieser Begriff auf Personen
abstellt, die auf einem wie auch immer definierten Arbeits-
platz einer erwerbswirtschaftlichen Tätigkeit nachgehen. Da-
her wird im Folgenden der Begriff „Arbeitsplatz“ vermieden
und von „Beschäftigung“ oder „Beschäftigungsmöglichkeit“
die Rede sein. Diese Terminologie hat zusätzlich den Vorteil,
dass hierunter auch die Beschäftigung als Selbständiger sub-
sumierbar ist.
3 Mikro- versus makroökonomische Betrachtungsweise
In der öffentlichen Diskussion wird oftmals der Anschein er-
weckt, dass mit jedem neu geschaffenen Arbeitsplatz bzw. mit
jeder neu eingestellten Person die Arbeitslosigkeit reduziert
würde. Dies muss jedoch nicht unbedingt der Fall sein, wie
die Abbildung 1 in schematischer Form verdeutlicht, die an
die Arbeitskräftegesamtrechnung (AGR) des IAB angelehnt
ist. Zwar kann die neu eingestellte Person tatsächlich vorher
arbeitslos gewesen sein, ebenso könnte sie aber auch aus der
Stillen Reserve oder aus dem Bildungssystem stammen. Wei-
terhin kann die Neueinstellung mit Personen erfolgen, die bis-
lang nicht dem Erwerbspersonenpotenzial zugerechnet wur-
den. Dies ist der Fall, wenn sich Personen bspw. aufgrund ei-
ner Änderung von Systemen oder Verhaltensweisen zur Auf-
nahme einer Beschäftigung entschließen oder wenn sie aus
dem Ausland kommen. Häufig sind auch Fälle, in denen die
nun eingestellte Person vorher bereits beschäftigt war und nun
entweder einer Zweitbeschäftigung nachgeht oder die Stelle
gewechselt hat. Falls die nun eingestellte Person einen Be-
schäftigungswechsel vollzogen hat und deren bisherige Stel-
le wieder besetzt werden soll, beginnt bei der Besetzung die-
ser Stelle die Überlegung erneut. Von Neueinstellungen kön-
nen also auch mehr oder minder lange Mobilitätsketten aus-
gehen.
Beschäftigungswirkungen können also nicht unmittelbar an
der Zahl der Neueinstellungen oder Existenzgründungen fest-
gemacht werden. „Neueinstellungen“ und „Existenzgrün-
dungen“ sind Stromgrößen, die für sich genommen die Be-
standsgröße „Zahl der Erwerbstätigen“ erhöhen. Die tatsäch-
liche Veränderung der betrieblichen wie gesamtwirtschaftli-
chen Erwerbstätigenzahl innerhalb einer Periode ergibt sich
aber erst bei Berücksichtigung der „Abgänge“, also der kor-
respondierenden, die Erwerbstätigenzahl reduzierenden
Stromgröße, wenn Beschäftigungsverhältnisse enden und
selbständige Existenzen aufgegeben werden. Neben der Dif-
ferenzierung zwischen Strom- und Bestandsgrößen ist auch
die Unterscheidung zwischen mikro- bzw. makroökonomi-
scher Sichtweise von großer Bedeutung. Diesem Aspekt wird
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Abbildung 1: Bisheriger Status der neu eingestellten Arbeitskraft







Bildungssystem– betrachtet man die öffentliche Diskussion zu Arbeitsmarkt-
fragen – nicht immer genügend Aufmerksamkeit zuteil. Ab-
bildung 2 versucht aufzuzeigen, dass die Wirkungen von Neu-
einstellungen und Existenzgründungen auf betrieblicher und
gesamtwirtschaftlicher Ebene sehr unterschiedlich ausfallen
können. 
Nimmt ein Betrieb – aus welchen Gründen auch immer – eine
Neueinstellung vor, ist dies nicht gleichbedeutend damit, dass
sich die Zahl der Beschäftigten im Betrieb ausweitet, da es –
wie die Abbildung illustriert – natürlich auch bei rückläufi-
ger bzw. konstanter Beschäftigung zu Neueinstellungen kom-
men kann. 
Zu einer Ausweitung der Beschäftigtenzahl im Betrieb kommt
es letztendlich erst dann, wenn
• das vorhandene Arbeitsvolumen auf mehr Köpfe verteilt
oder aber
• das Arbeitsvolumen vergrößert und die Ausweitung nicht
oder zumindest nicht ganz durch eine Zunahme der Über-
stunden aufgefangen wird. 
Eine durch Umverteilung des betrieblichen Arbeitsvolumens
herbeigeführte Beschäftigungsexpansion im Betrieb erhöht
auch gesamtwirtschaftlich die Zahl der Beschäftigungsfälle.
Kommt es dagegen durch Vergrößerung des betrieblichen Ar-
beitsvolumens zu einer Ausweitung der Beschäftigten im Be-
trieb (Mikroebene), muss sich die gesamtwirtschaftliche Zahl
der Beschäftigungsfälle (Makroebene) nicht zwingend er-
höhen. Dies dürfte sogar eher die Ausnahme sein. Vielmehr
wird weitaus häufiger die Expansion des betrieblichen Ar-
beitsvolumens entweder zu Lasten eines direkten Konkurren-
ten im gleichen Wirtschaftszweig oder zu Lasten einer ande-
ren Branche (Strukturwandel z. B. aufgrund von Produktsub-
stitution) gehen, so dass die gesamtwirtschaftlichen Beschäf-
tigungseffekte ungewiss bleiben. Dies gilt analog auch für
jede Existenzgründung, weil hier das vor der Gründung nicht
existente betriebliche Arbeitsvolumen steigt und damit immer
eine betriebliche Zunahme der Erwerbstätigenzahl (Selbstän-
dige mit oder ohne abhängig Beschäftigte) einher geht. 
Während auf der betrieblichen Ebene (Mikro-Ebene) die Zahl
der Beschäftigungsfälle i.a. der Zahl der Beschäftigten ent-
sprechen dürfte, ist dies auf der gesamtwirtschaftlichen Ebe-
ne (Makro-Ebene) aufgrund von Mehrfachbeschäftigungen
nicht der Fall. Die Veränderung der Zahl der gesamtwirt-
schaftlichen Beschäftigungsfälle ist damit nicht identisch mit
der Veränderung der gesamtwirtschaftlichen Beschäftigten-
zahl. Makroökonomisch sind aus den vorher genannten
Gründen die Beschäftigungswirkungen ungewiss und empi-
risch kaum zu erfassen. Empirisch relativ einfach erfassbar
sind die Strom- und Bestandsgrößen auf der Mikroebene, also
bei Betrieben  und Existenzgründungen. Die Verdrängungs-
wettbewerbe innerhalb der Branche, zwischen Groß- und
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KöpfeKleinbetrieben bzw. der Strukturwandel zwischen Branchen
(Kunststoff-Holz) sind dagegen mikroökonomisch nicht oder
nur schwierig messbar. Offen bleibt bei einer rein mikroöko-
nomisch orientierten Betrachtung daher stets die Frage: Führt
eine beobachtete betriebliche Expansion der Beschäftigung
auch volkswirtschaftlich zu einem Anstieg der Beschäftig-
tenzahlen oder geht diese Ausweitung zu Lasten anderer
Marktteilnehmer/Betriebe? 
4 Zeitvolumen,Arbeitsvolumen und Beschäftigungsstra-
tegien 
Makroökonomische Analysen des Arbeitsmarktes erfordern
ein Gesamtmodell der Volkswirtschaft, das die erforderliche
dynamische und detaillierte Betrachtung der volkswirtschaft-
lichen Auswirkungen einzelwirtschaftlicher Phänomene des
Einstellungs- oder Gründungsgeschehens ermöglicht. Eine
kausal-analytische Erklärung ist jedoch nicht Ziel dieses Bei-
trags. Hier soll lediglich der Versuch einer Verortung aktuell
diskutierter Vorschläge zum Abbau der Arbeitslosigkeit ge-
macht werden. Dazu ist es nicht ausreichend, den Blick nur
auf den erwerbswirtschaftlichen Sektor zu richten, wie dies
üblicherweise geschieht. Denn die meisten Beschäftigungs-
strategien tangieren nicht nur den erwerbswirtschaftlichen
Lebensbereich, sondern auch in jeweils unterschiedlicher
Weise andere Lebensbereiche, wie Freizeit, Bildungszeiten
oder Regenerationszeiten. Daher wird von dem in einer Volks-
wirtschaft insgesamt verfügbaren Zeitvolumen ausgegangen,
also von einem 24-Stunden-Tag jeder in der Volkswirtschaft
lebenden Person, womit zwangsläufig der Übergang von ei-
ner Kopf- zur Volumenbetrachtung erfolgt.
Die tautologische Aufspaltung des gesamten in einer Volks-
wirtschaft verfügbaren Zeitvolumens (vgl. Abbildung 3)
scheint zunächst banal, da sie keine Anhaltspunkte für
eigentlich wünschenswerte kausal-analytische Erklärungen
liefert. Dieses Schema verdeutlicht  jedoch, dass verschiede-
ne in der Öffentlichkeit diskutierte Strategien zur Ausweitung
der Beschäftigung über den erwerbswirtschaftlichen Sektor
hinaus wirken. 
Ziel der meisten Beschäftigungsstrategien ist die Ausweitung
der Zahl der sich in einer Volkswirtschaft legal in Arbeit be-
findenden Personen. Dazu muss entweder bei gegebener Jah-
resarbeitszeit pro Kopf das offizielle erwerbswirtschaftliche
Arbeitsvolumen gesteigert oder bei gegebenem Arbeitsvolu-
men dieses auf mehr Köpfe aufgeteilt werden. Anhand des
Schaubilds wird deutlich, dass Strategien, die primär eine
Steigerung des offiziellen Arbeitsvolumens erreichen wollen,
ihren Ansatzpunkt auf drei verschiedenen Ebenen haben kön-
nen. So setzen bspw. all jene Politiken, die ein höheres Wirt-
schaftswachstum erzielen wollen, wie wachstumsstimulie-
rende Maßnahmen in der Wirtschafts- und Finanzpolitik, vor
allem auf der obersten Ebene an. Diese Strategien versuchen
in erster Linie das in einer Volkswirtschaft durch Arbeit ge-
bundene Zeitvolumen zu Lasten des nicht durch Arbeit ge-
bundenen Zeitvolumens zu erhöhen. Andere Beschäftigungs-
strategien, wie die Pläne zur Förderung/Schaffung eines
Niedriglohnsektors, setzen primär auf der zweiten Ebene an.
Sie wollen ein höheres offizielles erwerbswirtschaftliches Ar-
beitsvolumen auch dadurch erzielen, dass bislang unentgelt-
lich geleistete Arbeiten (Eigenarbeit, Hausarbeit, Nachbar-
schaftshilfe oder Ehrenamt) künftig erwerbswirtschaftlich
MittAB 4/99 395
Abbildung 3: Mögliche Ansatzpunkte für Beschäftigungsstrategien
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 1 Allgemeine Wachstumsstrategien
 2 Strategien zur Umwandlung von
nicht-erwerbswirtschaftlicher in
erwerbswirtschaftliche Arbeit
 3 Strategien zur Umwandlung von
illegaler in offizielle Arbeit
 4 Strategien zur Umverteilung des
vorhandenen erwerbswirtschaftlichen
Arbeitsvolumens auf mehr Köpfe396 MittAB 4/99
ausgeführt werden. Dagegen sind all jene Beschäftigungs-
strategien, die die Bekämpfung der illegalen Beschäftigung,
also der Schwarzarbeit verfolgen, der dritten Ebene zuzu-
rechnen. 
Neben den auf eine Steigerung des offiziellen erwerbswirt-
schaftlichen Arbeitsvolumens gerichteten Strategien gibt es
noch Ansätze, die eine Verkürzung der Arbeitszeit (bspw.
Überstundenabbau oder Forcierung von Teilzeitarbeit) errei-
chen wollen, die also primär auf eine Umverteilung des vor-
handenen Arbeitsvolumens auf mehr Personen abzielen. Die-
se Strategien führen letztendlich zu Verschiebungen innerhalb
des offiziell erwerbswirtschaftlich geleisteten Arbeitsvolu-
mens. 
5 Fazit: Makroökonomische Kreislaufbetrachtung
notwendig!
Angesichts des beträchtlichen und andauernden gesamtwirt-
schaftlichen Arbeitsplatzdefizits in Deutschland ist die Be-
antwortung der Frage, wie man zu mehr Beschäftigungs-
möglichkeiten kommen kann, ein ganz zentrales Anliegen
von Politik und Gesellschaft. Dieser Beitrag wollte die Auf-
merksamkeit darauf lenken, dass neue Arbeitsplätze in beste-
henden oder neu gegründeten Betrieben zwar immer will-
kommen sind, dass diese aber gesamtwirtschaftlich nicht not-
wendigerweise zu zusätzlicher Beschäftigung führen und
auch nicht zwingend die Arbeitslosigkeit reduzieren. Beim
Blick auf die „Schaffung neuer Arbeitsplätze“ sollte immer
der laufende Strukturwandel der Beschäftigung in den Be-
trieben und der Volkswirtschaft berücksichtigt und zwischen
der Beschäftigungsexpansion auf einzel- und gesamtwirt-
schaftlicher Ebene differenziert werden. Dies erfordert kau-
sal-analytische und durch Empirie fundierte Untersuchungen
gesamtwirtschaftlicher Effekte. Unverzichtbar sind hierfür
geeignete Makromodelle, in denen die volkswirtschaftlichen
Kreislaufzusammenhänge abgebildet sind. 